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©tau&afifaupng in ßeuient*, .<TMf= itnb
@ip§füün!en.

(Sorrefp.)

Sie Unmaffen Staub, bie bei biefer gabritation entfielen
unb betien bie Arbeiter pm. Vadjtette ihrer ©efunb^eit be=

ftänbig auggefefct finb, £)aben fc^on lättgfl bie ftlotwenbigfeit
bargethan, bie barnit perbunbenen fanitarifcben unb materiellen
Uebetftänbe burcb geeignete Vtajpahmen unb ©tnrtcbtungen

p befeitigen. Stbgefehen baoon, bafj ber in foldjen Duan=
titäten tute bei biefer fÇabrifation auftretenbe Staub birett
fd&äbtiCh auf bie Sltmungg= unb Verbauunggergane ber in
foldber Sltmofptjare Slrbeitenben einmiifen muff, ift eg wohl
felbftöerftänbltcb, baff ber in ftaubfreter ßuft SIrbeitenbe be=

beutenb teifiunggfät)iger ift, atg ber ©rftere, bem eine um=

fid)tige Sfjätigfeitäenifaltung fafi pr Unmöglichfeit" mirb.
Stber auch bom materiellen •StanbpunEte aug ift eine rationelle
Staubentfernnng bon groffer SD3tcbtig£eit, inbem burcb foldje
©inridjtungen ganj erhebliche Quantitäten meriooßer Staub,
bie fonft nicfjt nur nufctog bertoren geben, fonbern auch burcb
rafdbe Slbnupng am Vtafcbinen* unb Sran§mi?fion§matertaI
fctjäblicb mitten, für bie Vrobuftion tuteber erhalten unb ge=

monnen Werben fann. 3n bieten pßen ift bag auf biefe
SBeife erhabene Material wertooßer, atg bag birett burcb Me

VrobutttongWeife gettonnene. Steg gilt namentlich bom
ßement, ber pr ülugfübrung feinerer Arbeiten um fo ge=

fdjähter ift, fe feiner bie Vtahtung ift. 2Iucb beim ©ipS ift

für biete gäbe ein feines fforn bon Sßidjtigteit. ftßenn ein=

geroetibet mirb, ber ban ben ©ebälten unb aJîafcfjinenteilert
| gefammelte Staub fei bolltg merttog, fo trifft bieg p unb

par nur aug bem ©runbe, toetl berfelbe nicht mehr frifct)

ift, mie ja auch Statt unb ®fpg mit ber $ett an S3tnbetraft
einbüßen, währenb ber norroeg gemonnene Statte bep. ©ipS=

ftaub bem birett probujterten 3JtateriaI in feiner Söegie^uttg

nachließt.
Um mögtichft ftaubfreie SItbeitgräume p "erhalten, muff

in elfter Sinie jebc Staubentroicftung bermieben werben, b. t).
bie äJtafcßtnen, bie Staub enpicf In, mie 3. S3, bie oerfchiebenen

Vtahlmeife, Äoßergäng", muffen mit eifernen ober hölzernen

Umhüllungen nerfetjen merber, fo baff mögtichft ibenig Staub
in ben eigentlichen Veifehrgberelcl) ber Arbeiter bringt; both
bilben tropbem bie Stuffcfjüttöffnungen eine Duelle erheblicher

Staubentroictlung. Sticht nur, bafj er beim STufgeben beg ÜKabl*

guteg aug bem 3nnern ber Vtahlmafcbinen, namentlich ber

Soöfrgänge, hernoi qualmt, fonbern eg entfteigt auch buret)
bie D.ffnungen beftänbig eine Unmaffe Staub, fo lange bie

Vtafcbinen arbeiten. Sur Vermtnberung biefeg Uebetftanbeg
merben berfdtjtebene Vorrichtungen angemenbet, wie Srictfter

pr Aufnahme beg SDÎahtguteg mit Mappen, Verhängen ber

Stuffchüttöffnungen mit Süchern rc. Slber alle biefe Vnorb*

nungen tragen nur pr Verminberung ber Siaubentwicttung
bei ; eine ooßftänblge Verhütung berfetben ift bure| fie nicht
erreichbar.

©ine rationeße Slbßülfe ift nur bureh eigentliche 2tbfaug=
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Swubabsaugung in Cement-, Kalk- und
Gipsfabriken.

(Korresp.)

Die Unmassen Staub, die bei dieser Fabrikation entstehen
und denen die Arbeiter zum Nachteile ihrer Gesundheit be-

ständig ausgesetzt sind, haben schon längst die Notwendigkeit
dargethan, die damit verbundenen sanitarischeu und materiellen
Uebelstände durch geeignete Maßnahmen und Einrichtungen
zu beseitigen. Abgesehen davon, daß der in solchen Qnan-
litäten wie bei dieser Fabrikation austretende Staub direkt
schädlich auf die Atmungs- und V-rdauungsorzane der in
solcher Atmosphäre Arbeitenden einwirken muß, ist es wohl
selbstverständlich, daß der in staubfreier Luft Arbeitende be-

deutend leistungsfähiger ist, als der Erstere, dem eine um-
sichtige Thätigkeitsentfaltung fast zur Unmöglichkeit' wird.
Aber auch vom materiellen-Standpunkte aus ist eine rationelle
Staubentfernung von großer Wichtigkeit, indem durch solche

Einrichtungen ganz erhebliche Quantitäten wertvoller Staub,
die sonst nicht nur nutzlos verloren gehen, sondern auch durch
rasche Abnutzung am Maschinen- und Transmissionsmaterial
schädlich wirken, für die Produktion wieder erhalten und ge-
wonnen werden kann. In vielen Fällen ist das auf diese

Weise erhaftene Material wertvoller, als das direkt durch die

Produktionsweise gewonnene. Dies gilt namentlich vom

^
Cement, der zur Ausführung feinerer Arbeiten um so ge-
schätzte: ist, je feiner die Mahlung ist. Auch beim Gips ist

für viele Fälle ein feines Korn von Wichtigkeit. Wenn ein-

gewendet wird, der von den Gebälken und Maschinenteilen
gesammelte Staub sei völlig wertlos, so trifft dies zu und

zwar nur aus dem Grunde, weil derselbe nicht mehr frisch

ist, wie ja auch Kalk und Gips mit der Zeit an Bindekraft
einbüßen, während der vorweg gewonnene Kalk- bezw. Gips-
staub dem direkt produzierten Material in keiner Beziehung
nachsteht.

Um möglichst staubfreie Arbeitsräume zu erhalten, muß
in erster Linie jede Staubentwicklung vermieden werden, d. h.
die Maschinen, die Staub eittwick ln, wie z. B. die verschiedenen

Mahlwerke, Kollergäng", müssen mit eisernen oder hölzernen

Umhüllungen verschen werden, so daß möglichst wenig Staub
in den eigentlichen Verkehrsbereich der Arbeiter dringt; doch

bilden trotzdem die Aufschütiöffnungcn eine Quelle erheblicher

Staubentwicklung. Nicht nur, daß er beim Aufgeben des Mahl-
gutes aus dem Innern der Mahlmaschinen, namentlich der

Kolftrgänge, hervor qualmt, sondern es entsteigt auch durch
die O.ffnungen beständig eine Unmasse Staub, so lange die

Maschinen arbeiten. Zur Verminderung dieses Uebelstandes
werden verschiedene Vorrichtungen angewendet, wie Trichter
zur Aufnahme des Mahlgutes mit Klappen, Verhängen der

Aufschüttöffnungen mit Tüchern :c. Aber alle diese Anord-
nungen tragen nur zur Verminderung der Staubentwicklung
bei; eine vollständige Verhütung derselben ist durch sie nicht
erreichbar.

Eine rationelle Abhülfe ist nur durch eigentliche Absaug-
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ungSDorridjtungen p erzielen unb ztoar nur burd) medjanifdje
fèûlfSmittel, wie ©jhaufioren, bie mit Sraftbetrieb arbeiten.
3tur burd) bie Slnwenbung biefer ift eS möglich, eine ge=

nügenbe Sugroirfung p erreichen, um ben relatiö fdiweren
* ©taub in folgen Quantitäten aufpfaugen unb ihn in Sandten

nad) geeigneten, manchmal meitabgetegenen Separaten jur
Trennung non ber mitabgefaugten Suft p führen.

2ln ben eigentlichen ©taubabfaugungSapparaten bttben
bie ©angßüte ober ©augetricßter nnb bie ©augtanäle ben
erften fèauptteil. 5DiefeIben werben naturgemäß in nädjfter
3tähe Derjenigen ©teilen angeorbnet, too ©taub entwidelt
wirb, fet eS neben ober an 3)tafd)inen, nnb par in ber=

jenigen gorm unb Stnorbnung, mie bie ©igenart ber biDerfen
Sirbetten unb bie Statur ber 3Jtafä)tnen eine wirffame ©taub*
abfaugung eS erforbert. SSon biejen ®rtd)tern mirb nun bie

©taubluft burd) ben peiten §anptteit ber Slnlage, burd)
Sanäle, bem ©ïhauftor pgefiiljrt unb par, inbem man alte
Sandte in einen §auptfanal einführt ober, mo bieS nidht
ftatthaft ift, z- S3, wenn ber ©taub Don Derfdhtebenartigen
tßrobuften gefammett Werben foil, burd) oerfdjiebene Sandle
oerfchiebenen ©rhauftoren. ©elbftüerftänblid) muffen biefe
Sandle einen beftimmten, ber Quantität beS entwidtetten
©taubeS entfpredjenben Querfdjnt» befißen, fie bürfen alfo
Weber p groß nod) p Hein fein. Seber 3»>ei8fanal
abfdhtießbar gemadjt werben, um bei ©tittftanb beS betr.
SlpparateS, bei ber ^Reinigung ber Sandle zc. nicht unnüßen
Sraftüerluft zu erleiben. ®te Sandle foHen aud) eine be*

queme Steinigung Don bem fid) allenfalls barin abfeßenben
©taub geftatten.

SllS bewegenbeS Sttittel, peiter §auptteit, eignen fid)
am beften bie ®£f)auftoren, weil biefe große Suftmengen bei

geringer Sßreffung beförbern. ®iefe werben an für bie ®ranS=

miffion bequem erreichbarer ©teile angebracht.
®en leßten Ifjaupttett ber Slnlage bilben bie eigentlichen

©tanbfammelapparate. 3" biefem 3wede ejiftteren etne große

'Slnpßl meßt ober weniger fompliprte unb mehr ober weniger
teure Apparate, bie aber meift an bem Uebelftanbe leiben,

baß fie balb Derfagen ober nur ungenügenb ben ©taub Don

ber ©taubluft trennen. ®ie einfadjfte nnb befte f8orrtd)tung
eines ©taubtrenn* nnb ©ammelapparateS finb unzweifelhaft
bie fog. ©taubfammern. ®te SSiifung berfelben befteht barin,
baß ber mit ©taub gefättigte Suftftrom bei feinem SluStritt
au§ bem berhältniSmäßig engen Sanal plößlidj in ben Diel*

mal größeren Querfdpitt ber ©taubtammec gelangt, mo bie ©e*

fdjwtnbtgfett beSfelben berart rebujiert wirb, baß bie ©trömung,

p fdpad), um ben in ber Suft mitgeführten ©taub länger

p tragen, benfelben auf ben Sfoben ber Sammer fallen laßt,
Don wo berfelbe burd) geeignete f8orrid)tungen entfernt unb

wieber gewonnen werben !ann. ®te auf biefem SBege ftaub*
fret gemalte Suft entweiht am entgegengefeßten ©nbe ber

©taubfammer -ins |Çrete. ®tefe Suft. ift aber feiten boll*

ftänbig fiaubfrei,- inbem fie immer noch ganz leichte ©taub*
partiEeldjen mit fid) führt. ®tefe tonnen noch burd) einen

fog. ©tautMeïtor DoHfiänbig prüdgehalten werben. ®iefer
befteht in ber Siegel aus einem 9teß Don S3euteltuch, burch

welches bie ©taubluft fireidjen muß unb an bem ber ©taub
bann hängen bleibt. ©in ©dpttelwerf reinigt biefeS petiobifd)-

©o umfangreich biefe für eine wirtfame ©taubbefeitigung

p erftedenben Slnlagen auf ben erften Slid auch erfdjeinen

mögen, fo hat fidj bei ausgeführten Slnlagen biefer Strt

bennod) gegeigt, baß biefelben, ganz abgefehen Don ben'in
erfter Sinie tu S3etrad)t fommenbeu hljgteinifdien Sorteilen,
recht rentable ®inrtd)tungen finb, bie fid) in turner 3eit burd)
bie ©tngangS erwähnten ergielten ©rfparniffe bephlt machen.

©oldhe ©taubabfaugungS Slnlagen, für alle ftaub*
erjeugenben 3nbnftrien, ©taub* unb ©pdneabfangungSanlagen
für ©djreinereten 2C. erfteUt als Spezialität bte gftrma
St. EDteili u. Sie., 3üricb, unb tann biefe burd) bie Don ihr
erfteüten Slnlagen gefammelten Erfahrungen bte weiteftgehenben

(Garantien gewähren, tinter anbern hat biefe gftrma in pet

eibgenöffifdjen unb einer tantonalen Skrtftätte ©taubabfaug*
ungSanlagen eingerichtet.

irfû^rungcn int ^olätrMttcn.
Ii.

SllleS Ijjolz, WeldjeS für gewiffe inbuftrieüe 3®ede
Derwenbet Werben foil, muß DoÜfommen auSgetrodnet fein,
bamit eS fid) fpäter im ©ebraudje Weber Dergiehe, noch werfe,
noch reiße, moburdj fdjwere ©d)äben entfteßen fönnen. 9ta*
türlich ift lufttrodeneS £olz bem lünftlidj getrodneten weit*
ans Dorpjiehen, boeft befchleunigt man baS SluStrodnen beS

^pûlgeê oft tn ber SBeife, baß mar. bie ^ölger in einem gut
fdjließenben Saften mit SBafferbampf beljanbelt, woburch bie
©äfte ausgesogen Werben unb bann in gebedten Säumen,
welche luftig, aber frei Don Suftpg, woburch Stiffe entftehen
mürben, trodnet. ®ie fünftliche SluStrodnung nimmt man
in einem gefdjloffenen hebbaren Staunte Dor.

®aS ®rodenhauS, beffen (Stöße, b. h- innerer Saum,
nach ben ®imenfionen ber barin p trodnenben ©ölger ein*
gerichtet wirb, ift ein aus bier llmfaffungSmauern gebilbeter
Staum, ber burd) eine ®ede gefdjloffen erfcheint. ®er goß*
boben beS ®rodenhaufeS ift mit Steinplatten belegt unb
mit parallel laufenben Ditnnen Derfeljen, bie unterhalb ber=

felben auSmünben. SSon bem in ber üliauerwanb anju=
brtngenben §eigranm aus ift ein fogenannter ©eigïanal an*
gebracht, welcher faft burd) bte ganje Sänge beS ®roden=
raumeS hi«= unb prüdgeführt ift unb in ben außerhalb ber
ÜJlaner angebrachten Samin einmünbet. ®er §etsfanal ift
aus 177^ bis 20 cm weiten ®hofliöh«n pfammengefeßt.
2ln ber @de, unb par beren SängSmitte entlang, ift ferner
ein fftohr angebracht, welches mit trichterförmigen Oeffnungen
Derfehen ift, nnb Welches aus bem ®rodenraume buröh bie

fFîauer oben burchgehenb, außer* unb unterhalb burch bie*

felbe Uftauer wieber eingeführt ift.
®iefeS Dtoljr ift mit einem SSentilator Derfehen unb hat

ben 3&>ed, bie fidj naturgemäß oben anfammelnben (Safe

unb helfee Suft P entfernen unb biefe mit ©life beS 33en*

tilatorS Wieber unterhalb in ben ®roc£enraum p leiten, fo
baß hterburdj bie ®emperatur in bemfelben möglidjft auSge*

glichen wirb. ®er geuerraum münbet außerhalb ber Stauer
behufs ber ©infeuerung unb beS 3u8£§ aus unb ift hier
mit einer feft Derfdjließbaren ®hüre Derfehen. 3n ber fDîauer

ift eine entfprechenb große, bid)t Derf^Iießbare ®hüre ange*
bracht, bie baS ©inbringen ber ©ölger in ben ®rodenraum
ermöglicht.

®ie p trodnenben ©ölger werben auf einem aus ftarten
fQoIpfoften gezimmerten ©efteEe mit unter unb gwifd^enge=

legten ©olgleiften anfgeftapelt.
®ie Operation beginnt — wie leicht erflärlidj — ba=

mit, baß man erft ganz mäßig einheizt, unb z®ar fo, baß
bie Semperatur im ®rodenraume 30 bis 36 (Srab Eft. nicht

überfteigt. Set biefer ®emperatur beläßt man baS ©olg, je

nadh ben ®imenfionen beSfelben, 6, 8 bis 12 ©tunben,
fteigert bann bie ®emperatur bis auf 40 bis 60 ©rab 3t.

unb behält biefe bis zm gänzlichen SluStrodnung bei. ©öher
als auf 60 ©rab 3t. foH bie ®emperatur nicht gefteigert
werben, Weil bie ©ölzer fonft reißen. Keffer ift eS, bte

©ölzer längere 3eit bei einer ®emperatur Don 40 bis 50
©rab 3t. z« belaffen, als burch ©rßöljung beS ®emperatur*
grabeS baS ®rodnen z« forcieren.

®S läßt fid) übrigens, namentlich bei fßorhanbenfein
einer ®ampflettnng, ein jeber gut fdjließbare größere 3taum

Zur ®roden!ammer geftalten, inbem mau am SÖoben beS

3taumeS ein mehrfach gewunbeneS ©hftem gußeifener Stohren

anbringt, burch biefelben einen ©trom bon ®ampf (ober

heißer Suft) gehen läßt unb für genügenbe Slbleitung ber

fleh aus bem ©olge entwidelnben geudhtigfeit forgt.
(Stein ber SSeifen).
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ungsvorrichtungen zu erzielen und zwar nur durch mechanische

Hülfsmittel, wie Exhaustoren, die mit Kraftbetrieb arbeiten.
Nur durch die Anwendung dieser ist es möglich, eine ge-
nügende Zugwirkung zu erreichen, um den relativ schweren

' Staub in solchen Quantitäten aufzusaugen und ihn in Kanälen
nach geeigneten, manchmal weitabgelegenen Apparaten zur
Trennung von der mitabgesaugten Luft zu führen.

An den eigentlichen Staubabsaugungsapparaten bilden
die Saughüte oder Saugetrichter und die Saugkanäle den
ersten Hauptteil. Dieselben werden naturgemäß in nächster
Nähe derjenigen Stellen angeordnet, wo Staub entwickelt
wird, sei es neben oder an Maschinen, und zwar in der-

jenigen Form und Anordnung, wie die Eigenart der diversen
Arbeiten und die Natur der Maschinen eine wirksame Staub-
absaugung es erfordert. Von diesen Trichtern wird nun die

Staubluft durch den zweiten Hauptteil der Anlage, durch
Kanäle, dem Exhaustor zugeführt und zwar, indem man alle
Kanäle in einen Hauvtkanal einführt oder, wo dies nicht
statthaft ist, z. B. wenn der Staub von verschiedenartigen
Produkten gesammelt werden soll, durch verschiedene Kanäle
verschiedenen Exhaustoren. Selbstverständlich müssen diese

Kanäle einen bestimmten, der Quantität des entwickelten
Staubes entsprechenden Querschnitt besitzen, fie dürfen also
weder zu groß noch zu klein sein. Jeder Zweigkanal muß
abschließbar gemacht werden, um bei Stillstand des betr.

Apparates, bei der Reinigung der Kanäle ec. nickt unnützen
Kraftverlust zu erleiden. Die Kanäle sollen auch eine be-

queme Reinigung von dem sich allenfalls darin absetzenden

Staub gestatten.
Als bewegendes Mittel, zweiter Hauptteil, eignen sich

am besten die Exhaustoren, weil diese große Luftmengen bei

geringer Pressung befördern. Diese werden an für die Trans-
Mission bequem erreichbarer Stelle angebracht.

Den letzten Hauptteil der Anlage bilden die eigentlichen
Staubsammelapparate. Zu diesem Zwecke existieren eine große

Anzahl mehr oder weniger komplizierte und mehr oder weniger
teure Apparate, die aber meist an dem Uebelstande leiden,

daß sie bald versagen oder nur ungenügend den Staub von
der Staubluft trennen. Die einfachste und beste Vorrichtung
eines Staubtrenn- und Sammelapparates find unzweifelhaft
die sog. Staubkammern. Die Wirkung derselben besteht darin,
daß der mit Staub gesättigte Luststrom bei seinem Austritt
aus dem verhältnismäßig engen Kanal plötzlich in den viel-
mal größeren Querschnitt der Staubkammer gelangt, wo die Ge-

schwindtgkeit desselben derart reduziert wird, daß die Strömung,
zu schwach, um den in der Luft mitgefühlten Staub länger

zu tragen, denselben auf den Boden der Kammer fallen läßt,
von wo derselbe durch geeignete Vorrichtungen entfernt und

wieder gewonnen werden kann. Die auf diesem Wege staub-

frei gemachte Luft entweicht am entgegengesetzten Ende der

Staubkammer .ins Freie. Diese Luft ist aber selten voll-
ständig staubfrei,- indem sie immer noch ganz leichte Staub-
partikelchen mit sich führt. Diese können noch durch einen

sog. Stautkollektor vollständig zurückgehalten werden. Dieser

besteht in der Regel aus einem Netz von Beuteltuch, durch

welches die Staubluft streichen muß und an dem der Staub
dann hängen bleibt. Ein Schüttelwerk reinigt dieses periodisch.

So umfangreich diese für eine wirksame Staubbeseitigung

zu erstellenden Anlagen auf den ersten Blick auch erscheinen

mögen, so hat sich bei ausgeführten Anlagen dieser Art
dennoch gezeigt, daß dieselben, ganz abgesehen von den "in
erster Linie in Betracht kommenden hygieinischen Vorteilen,
recht rentable Einrichtungen sind, die sich in kurzer Zeit durch

die Eingangs erwähnten erzielten Ersparnisse bezahlt machen.

Solche Staubabsaugungs - Anlagen, für alle staub-

erzeugenden Industrien, Staub- und Späneabsaugungsanlagen
für Schreinereien ec. erstellt als Spezialität die Firma
R. Meili u. Cie., Zürich, und kann diese durch die von ihr
erstellten Anlagen gesammelten Erfuhrungen die weitestgehenden

Garantien gewähren. Unter andern hat diese Firma in zwei

eidgenössischen und einer kantonalen Werkstätte Staubabsaug-
ungsanlagen eingerichtet.

Erfahrungen im Holztröcknen.

ii.
Alles Holz, welches für gewisse industrielle Zwecke

Verwender werden soll, muß vollkommen ausgetrocknet sein,
damit es sich später im Gebrauche weder verziehe, noch werfe,
noch reiße, wodurch schwere Schäden entstehen können. Na-
türlich ist lufttrockenes Holz dem künstlich getrockneten weit-
aus vorzuziehen, doch beschleunigt man das Austrocknen des

Holzes oft in der Weise, daß man die Hölzer in einem gut
schließenden Kasten mit Wasserdampf behandelt, wodurch die
Säfte ausgezogen werden und dann in gedeckten Räumen,
welche luftig, aber frei von Luftzug, wodurch Risse entstehen
würden, trocknet. Die künstliche Austrocknung nimmt man
in einem geschlossenen heizbaren Raume vor.

Das Trockenhaus, dessen Größe, d. h. innerer Raum,
nach den Dimensionen der darin zu trocknenden Hölzer ein-
gerichtet wird, ist ein aus vier Umfassungsmauern gebildeter
Raum, der durch eine Decke geschlossen erscheint. Der Fuß-
boden des Trockenhauses ist mit Steinplatten belegt und
mit parallel laufenden Rinnen versehen, die unterhalb der-
selben ausmünden. Von dem in der Mauerwand anzu-
bringenden Heizraum aus ist ein sogenannter Heizkanal an-
gebracht, welcher fast durch die ganze Länge des Trocken-
raumes hin- und zurückgeführt ist und in den außerhalb der
Mauer angebrachten Kamin einmündet. Der Hetzkanal ist
aus 17^/z bis 20 cum weiten Thonröhren zusammengesetzt.
An der Ecke, und zwar deren Längsmitte entlang, ist ferner
ein Rohr angebracht, welches mit trichterförmigen Oeffnungen
versehen ist, und welches aus dem Trockenraume durch die

Mauer oben durchgehend, außer- und unterhalb durch die-

selbe Mauer wieder eingeführt ist.

Dieses Rohr ist mit einem Ventilator versehen und hat
den Zweck, die sich naturgemäß oben ansammelnden Gase

und heiße Luft zu entfernen und diese mit Hilfe des Ven-
tilators wieder unterhalb in den Trockenraum zu leiten, so

daß hierdurch die Temperatur in demselben möglichst ausge-
glichen wird. Der Feuerraum mündet außerhalb der Mauer
behufs der Einfeuerung und des Zuges aus und ist hier
mit einer fest verschließbaren Thüre versehen. In der Mauer
ist eine entsprechend große, dicht verschließbare Thüre ange-
bracht, die das Einbringen der Hölzer in den Trockenraum

ermöglicht.
Die zu trocknenden Hölzer werden auf einem aus starken

Holzpfosten gezimmerten Gestelle mit unter und zwischenge-

legten Holzleisten aufgestapelt.
Die Operation beginnt — wie leicht erklärlich — da-

mit, daß man erst ganz mäßig einheizt, und zwar so, daß
die Temperatur im Trockenraume 30 bis 36 Grad R. nicht

übersteigt. Bei dieser Temperatur beläßt man das Holz, je

nach den Dimensionen desselben, 6, 8 bis 12 Stunden,
steigert dann die Temperatur bis auf 40 bis 60 Grad R.
und behält diese bis zur gänzlichen AuStrocknung bei. Höher
als auf 60 Grad R. soll die Temperatur nicht gesteigert

werden, weil die Hölzer sonst reißen. Besser ist es, die

Hölzer längere Zeit bei einer Temperatur von 40 bis 50
Grad R. zu belassen, als durch Erhöhung des Temperatur-
grades das Trocknen zu forcieren.

Es läßt sich übrigens, namentlich bei Vorhandensein
einer Dampfleitung, ein jeder gut schließbare größere Raum

zur Trockenkammer gestalten, indem man am Boden des

Raumes ein mehrfach gewundenes System gußeisener Röhren
anbringt, durch dieselben einen Strom von Dampf (oder

heißer Luft) gehen läßt und für genügende Ableitung der

sich aus dem Holze entwickelnden Feuchtigkeit sorgt.
(Stein der Weisen).
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